Sperrfrist: 25. Dezember – 10:00 Uhr

Predigt am 1. Weihnachtstag in Bethlehem, 25.12.2009
Von Landesbischof Dr. Johannes Friedrich

Predigttext: Titus 3, 4-7  

Liebe Festgemeinde,

Weihnachten in Bethlehem, das ist für mich etwas ganz besonderes. An dem Ort das Christfest zu feiern, an dem Jesus Christus geboren wurde: im judäischen Bergland, in der weißen Stadt mit ihren schönen Steinhäusern. Bethlehem hat einen warmen Klang für die Christen in der ganzen Welt.
Bereits gestern, an Heilig Abend, bin ich - ebenso wie heute - zusammen mit meiner Frau von Jerusalem hierher nach Bethlehem gefahren. 
Neben der Freude wieder an diesen Ort zu kommen war es doch beide Male ein das Herz einschnürendes Erlebnis. Da ist die andere Seite, die auch zu dieser Stadt gehört: Man muss einen Kontrollpunkt durchqueren. Wir haben es da relativ einfach. Als Ausländer werden wir zwar kontrolliert, aber wir können im Auto sitzen bleiben und werden freundlich behandelt. Aber Sie alle, die Menschen, die hier in leben, die Palästinenser, wenn Sie denn überhaupt eine Genehmigung zum Überqueren haben – Sie empfinden Ihre Behandlung oftmals als unnötige Schikane. Und dann diese große, 8 m hohe Mauer.
Ich erinnere mich daran, wie es früher war: Weihnachten vor 20 Jahren, als wir in Jerusalem wohnten. Da kamen wir auch jeden Heiligabend nach Bethlehem: ohne irgendeine Kontrolle. Und nicht nur an Heiligabend - meine Frau fuhr in jeder Woche mehrmals hierher, besonders gerne, um Orangen einzukaufen. 
Aber wie sagte mir neulich ein israelischer Freund: „die Mauer sieht zwar schrecklich aus – aber seit es sie gibt, leben wir wieder etwas ruhiger hier und haben nicht mehr so viel Angst vor Selbstmordattentaten, die ja tatsächlich stark zurückgegangen sind seitdem.“  Das verstehe ich gut.
Wie das aber für die Menschen hinter der Mauer aussieht, wie die Menschen hier darunter leiden, das weiß meiner Erfahrung nach kaum ein Israeli.

„Fröhliche Weihnachten, ein frohes und gesegnetes Weihnachtsfest.“ So wünschen wir es uns heute in Deutschland – und auch in Palästina. Diesen Wunsch sprechen sich in diesen Tagen Menschen auf dem gesamten Globus gegenseitig aus. „Ein frohes und gesegnetes Weihnachtsfest“, das wünsche auch ich Ihnen hier in Bethlehem und Ihnen zuhause, die Sie diesen Gottesdienst mitfeiern.
Angesichts der Probleme hier im Land fällt es mir allerdings schwer, fröhlich zu sein. Nur weil heute Weihnachten ist, ist ja der Friede hier in Palästina und Israel nicht näher gerückt. Da möchte ich am liebsten resignieren. 
Aber solche Situationen gibt es ja nicht nur in Bethlehem: auch im persönlichen Leben kennen das viele von uns: hier in Palästina genauso wie in Deutschland, in Bayern. Hilft es da etwas, wenn man versucht, sich für ein paar Stunden in eine „fröhliche Weihnachtsstimmung“ zu versetzen? Ist dieser Wunsch „Fröhliche Weihnachten, ein frohes und gesegnetes Weihnachtsfest“ nur eine Floskel oder eine leere Phrase? Oder gibt es vielmehr einen Kern im Weihnachtsgeschehen, der tatsächlich grundlegend und nachhaltig froh und fröhlich machen kann? Was ist es eigentlich, das Weihnachten zu einem fröhlichen Ereignis macht? 
Der heutige Predigttext gibt darauf Antwort: Wir haben ihn schon als Epistellesung  gehört:
4 Als aber erschien die Freundlichkeit und Menschenliebe Gottes, unseres Heilandes, 5 machte er uns selig - nicht um der Werke der Gerechtigkeit willen, die wir getan hatten, sondern nach seiner Barmherzigkeit - durch das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung im heiligen Geist, 6 den er über uns reichlich ausgegossen hat durch Jesus Christus, unsern Heiland, 7 damit wir, durch dessen Gnade gerecht geworden, Erben des ewigen Lebens würden nach unsrer Hoffnung.

3. Nicht leicht verständlich, was der Apostel Paulus da an seinen Freund Titus schreibt. Aber eines wird deutlich: Weihnachten ist nicht ein Ereignis vor langer Zeit, das wir uns einmal im Jahr ins Gedächtnis rufen. Die Freundlichkeit und die Menschenliebe Gottes erscheint mitten unter uns - jetzt und heute. Das ist Weihnachten - ganz aktuell.
Gott wurde in dem kleinen Jesuskind Mensch, weil er uns Menschen liebt und weil er Freude und Leid mit uns teilen will, alles Leid bis hin zum Tod. Und er hat uns ein Beispiel gegeben, wie man als Mensch leben kann, auch wenn man leidet, auch wenn Menschen einen bedrücken. Freundlichkeit, Menschenliebe, Barmherzigkeit sind in die Welt gekommen mit diesem Kind. Wer darauf vertraut, wird selbst ein anderer. Deshalb ist Weihnachten für uns heute wichtig. Es hat dann für uns eine große Bedeutung, wenn die Botschaft, dass Gott Mensch wurde, uns erneuert, uns reformiert, uns verändert – uns selig macht. Damit wahr wird, was wir eben im Lied auf arabisch gehört haben:
„An Weihnachten wird der Hass verschwinden

An Weihnachten
blüht die Erde

An Weihnachten
ist der Krieg begraben

An Weihnachten
ist die Liebe geboren“

Dies ist der Grund aller Weihnachtsfreude, liebe Gemeinde.  Dieses können wir unserem traurigen Herzen, das resignieren will, sagen: Schau hin, das Kind kommt auch zu dir mit der kostbarsten Gabe, die Gott zu verschenken hat: Liebe und Barmherzigkeit. Und das ist keine Geschichte aus vergangenen Zeiten. Wir Christen sollen besonders an Weihnachten merken, dass Gottes Heilstat in der Welt Einzug hält und offenkundig wird.
Mir wird das immer wieder deutlich, wenn ich diese Gemeinde der Lutherischen Weihnachtskirche hier in Bethlehem besuche. In der über 100jährigen Geschichte hat sie gezeigt, was es heißt, berührt zu sein von der Freundlichkeit und Menschenliebe Gottes und diese an andere weiterzugeben.

Ich erinnere mich sehr gut, wie die Schule Ihrer Gemeinde nach Ausbruch der zweiten Intifada durch Besatzungssoldaten verwüstet, wie die Umgebung dieser Kirche im Jahr 2000 zerstört wurde, der vorher so schön angelegte Platz vor der Kirche – ein Trümmerhaufen, die neuen Strassen, kaum mehr befahrbar – Und ich merke, dass diese Gemeinde und ihr Pfarrer sich nicht unterkriegen lassen, wie Sie weiterhin leben von der Liebe Gottes und wie Sie diese Menschenliebe und Freundlichkeit Gottes weitergeben: Hier wurde ein großes Zentrum errichtet, das vielen Frauen und Männern einen Arbeitsplatz verschafft und allen Menschen in Bethlehem Hoffnung gibt, dass ein normales Leben einmal möglich sein wird. Dar annadwa – so heißt dieses Zentrum: Haus der Begegnung neben der Weihnachtskirche. Es ist das ganze Jahr und für jeden offen. Wenn Gott uns Menschen so liebevoll begegnet, wie das die Geburtsgeschichte von Bethlehem zeigt, dann können auch wir Menschen uns erneuern lassen und einander so begegnen.

Der Predigttext sagt uns, dass der Heilige Geist, der diese Erneuerung in uns bewirkt, reichlich über uns alle ausgegossen ist. Wir müssen nicht daran sparen. Dieser Geist ist hier in Bethlehem zu spüren wie in Jerusalem, in Palästina wie in Israel, in Bayern wie in ganz Deutschland und in der ganzen Welt. Diesen Geist wollen wir wirken lassen! Sie, die Christen in Bethlehem können für uns in Deutschland da ein Vorbild sein. 
Weihnachten, das ist nicht nur ein Gefühl an einem oder höchstens drei Tagen im Jahr. Die Botschaft von Weihnachten ist für uns wichtig das ganze Jahr über. Weihnachten wird zu einer Grundhaltung der Mitmenschlichkeit, weil uns die wahre Freundlichkeit und Mitmenschlichkeit Gottes berührt hat. Und so lautet der Name dieser Kirche nicht umsonst Weihnachtskirche. Nicht nur wegen der räumlichen Nähe zur Geburtskirche. Der Name der Kirche drückt aus, dass Weihnachten keine kurzfristige Stimmungslage, sondern eine lebensverändernde Erkenntnis ist, die sich durchs ganze Jahr, durchs ganze Leben hindurch ziehen soll.

Das schöne Weihnachtslied, das die Jugendlichen gesungen haben, sagt das so:

„Wenn wir ein hoffnungsloses Herz in Liebe einbetten - dann ist Weihnachten

Wenn wir die Tränen von weinenden Augen abwischen - dann ist Weihnachten

Wenn der Geist der Rache in mir stirbt - dann ist Weihnachten

Wenn die Härte aus meinem Herzen gewichen ist - dann ist Weihnachten“
 - an einem jeden Tag im Jahr. Gott sei Dank. 
Amen.
